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Lesepredigt

Christi Himmelfahrt (29. Mai 2014)

L1: Apg 1,1-11                       
  L2:  Eph 1,17-23
                       Ev:  Mt 28,16-20
Liebe Schwestern und Brüder!
In vielen Kirchen steht in der Osterzeit eine Figur des Auferstandenen mit einer Siegesfahne. Ist die Osterzeit vorbei, wird sie still und heimlich wieder weggeräumt. Früher wurde mit solchen Figuren anders verfahren. Es gibt Kirchen, da ist ein Loch in der Decke, verschlossen mit einer Klappe. An Christi Himmelfahrt wurde dann ein Seil heruntergelassen,  eingehakt und unter Trompetenschall wurde die Figur zur Decke hochgezogen, wo sie in der Luke verschwand. Sozusagen „Christi Himmelfahrt live“! Gerade für Kinder war das sicher ein tolles Schauspiel, das sie sich gemerkt haben. Aber was würde so ein Kind wohl gesagt haben, wenn man es direkt danach befragt hätte, wo Jesus denn jetzt ist, nach Christi Himmelfahrt. „Der ist jetzt weg!“ oder „Der ist jetzt da oben im Himmel“ wären wohl die wahrscheinlichsten Antworten gewesen. Da oben im Himmel! Klappe zu Affe tot, sagt man so – in diesem Fall hieße es dann vielleicht: Klappe zu, Jesus weg! Christi Himmelfahrt - was soll ich damit anfangen?
Die Antwort gibt mir ein Lied, das wir heute auch singen werden (-> gesungen haben). Es heißt „Morgenstern der finstern Nacht“. Und da singen wir: „Schau, dein Himmel ist in mir.“ - Schau, dein Himmel ist in mir.- Wenn das stimmt, wo ist dann Christus, wenn er in den Himmel gegangen ist? - Ja, in mir! 

Christi Himmelfahrt ist also eigentlich das Fest einer Ankunft. Das Fest des Kommens Jesu von Außen nach Innen, vom körperlich Greifbaren zum – nein, nicht zum Unbegreiflichen,- sondern zum seelisch Greifbaren. Das machen uns die Jünger deutlich: Wann haben sie Jesus be-griffen? Als sie ihn anfassen konnten? Als Thomas seine Finger in die Wunden legen durfte? Als sie auf du und du mit ihm reden konnten? Nein! Sie hielten nach wie vor ihre Türen verschlossen – und das in einem doppelten Sinne: Die Türen ihrer Häuser aus Angst vor den Juden und die Türen ihrer Herzen, weil sie nichts verstanden hatten. Was fragen sie heute in der Lesung wieder? „Herr, stellst du in dieser Zeit das Reich für Israel wieder her?“ Sie sind immer noch beim Äußerlichen. Sie haben noch nicht verstanden, dass sie selbst nun gefragt sind. Sie warten immer noch auf ein deutlich sichtbares Eingreifen Gottes, der ihnen in Israel sozusagen die Arbeit abnimmt. 
Vielleicht haben Sie sich auch schon mal gefragt, warum Jesus im Johannesevangelium sagt: „Es ist gut für euch, wenn ich fortgehe, denn sonst kann der Beistand nicht kommen.“ Hätte Jesus nicht viel besser Beistand leisten können, wenn er greifbar geblieben wäre? Die Jünger zeigen mir: Es ist nicht so! Erst als man ihn nicht mehr berühren kann, hat man ihn begriffen. Das Anfassen war eine Zeit lang wichtig. Aber irgendwann hat es angefangen, die eigene Initiative zu lähmen. Jesus will begriffen, nicht berührt werden. „Halte mich nicht fest!“ sagt er zu Maria von Magdala nach seiner Auferstehung, „denn ich bin noch nicht zum Vater hinaufgegangen.“ Die Geschichte seiner Anhänger zeigt: Erst als er wegging konnte er wirklich in ihnen ankommen in der Kraft seines Geistes. 
Be-greifen im Glauben, dazu können uns sicher äußere Dinge helfen. Schauen Sie mal, wie viel im wörtlichen Sinne Be-greifbares in so einem Gottesdienst geschieht. Diesen Raum, die Figuren und all das sehen, den Weihrauch riechen, Gesang hören, bei der Eucharistie Brot schmecken, den Leib Christi auf der Hand spüren. Und doch kann ich 1000 mal hierherkommen ohne dass ich irgendetwas begriffen habe. Begreifen beginnt da, wo mich etwas ergreift, wo etwas mein Innerstes, mein Leben berührt. 

So will Jesus begriffen werden, so will auch sein Wort, die Bibel, begriffen werden. Ein Beispiel:  Sie kennen sicher das Evangelium vom Gang Jesu auf dem See. Als Petrus Jesus erkennt, springt er aus dem Boot und geht über das Wasser auf ihn zu. Dann aber bekommt er Angst, weil er die hohen Wellen und den Wind bemerkt und er beginnt, unterzugehen. Er schreit: Herr, rette mich! Und dann heißt es: „Jesus streckte sofort die Hand aus, ergriff ihn und sagte: Du Kleingläubiger, warum hast du gezweifelt? Und als sie ins Boot gestiegen waren, legte sich der Wind.“ Dieses Evangelium können wir so oft hören, wie wir wollen, aber begreifen werden wir es erst, wenn uns in unserem Leben das Wasser bis zum Hals steht und wir am Untergehen sind; wenn wir nicht mehr locker flockig bei Sonnenschein über den See unseres Lebens laufen, sondern im Sturm unserer seelischen Nöte nur noch voller Angst rufen können: „Herr, rette mich!“ Wenn wir dann erfahren, dass da einer ist, der uns die Hand hinstreckt und dem wir bedingungslos vertrauen können, dann wird dieses Evangelium für uns persönlich anfangen, be-greiflich zu werden.
Wie lächerlich wirkt dagegen ein rein historisch-äußerliches Begreifen, also: Welche Windstärke herrschte denn damals? Wie hoch waren die Wellen? Hat Jesus eigentlich nasse Füße bekommen? Wie viel Uhr war es denn da? Hat das wirklich genau so historisch stattgefunden? Hätte man das filmen können? 
Wem helfen solche Fragen weiter? Sind nicht die vielen Schwierigkeiten, die Menschen mit der Bibel haben darauf zurückzuführen, dass sie am Äußeren hängenbleiben und letztlich nichts be-greifen, weil sie nichts er-greift? 
Ein Professor für Fundamentaltheologie machte das in einer Vorlesung einmal drastisch deutlich: Er hob die Bibel hoch und sagte: „Das ist keine Offenbarung, das ist erst einmal nur vollgeschriebenes Papier.“ Ein Raunen erhob sich im Saal. Aber dann erklärte der Professor: „Zur Offenbarung wird dieses Buch dann, wenn sich etwas das darin steht, Ihnen offenbart, wenn sich dadurch etwas in Ihrem Leben verändert, wenn Sie es mit mehr als dem Verstand begriffen haben. Sonst ist es für Sie nur wie ein Roman, - ganz interessant, aber ohne Wirkung.“ 

Christi Himmelfahrt, Schwestern und Brüder, kann ein Fest sein, an dem ich mir wieder neu die Frage stelle, was mich eigentlich an diesem Jesus ergreift, fasziniert und wo er bisher in meinem Leben schon angekommen ist, was ich von ihm wirklich be-griffen habe. Es kann Gelegenheit sein, ihm zu danken, wenn ich eine Führung in meinem Leben entdecke. Es kann Anlass sein, auch vor ihm zu klagen, wenn ich den Eindruck habe, dass sein Himmel in mir noch nicht da ist und ich mich wirklich alleingelassen fühle. Jetzt ist die Zeit, um den Beistand zu bitten, den wir an Pfingsten feiern, oder auch nach ihm zu schreien, um ihn zu flehen oder ihn zu fordern. 
Wenn Jesus zu seinem Wort steht, dann kann er mich an Himmelfahrt nicht alleine gelassen haben, dann muss er im Gegenteil bei mir ankommen. Diese Erfahrung wünsche ich uns allen! Amen!

     Christian Klug, Pastoralreferent
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